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Es ist nicht von der Hand zu weisen,
und die Medienberichte zeigen es
klar, die NSA hört auch in der
Schweiz mit. Und nicht nur die NSA,
sondern verschiedenste Geheim-
dienste überwachen unsere Spuren
im Netz. Wobei, was heisst überwa-
chen? Die wenigsten von uns werden
gezielt und durchgängig im Blickfeld
eines Geheimdienstes sein.

Die meisten Überwachungspro-
gramme sind automatisiert, was dazu
führt, dass Auswertungen mechanis-
tisch ohne menschliche Intelligenz
erfolgen. Entsprechend wird immer
wieder im Nachgang zu einem Ter-
roranschlag festgestellt, dass man
hätte wissen können, dass eine be-
stimmte Person zu einem Terrornetz-
werk gehört.

Die Datenmengen, die permanent
durch das Netz fliessen, haben inzwi-
schen ein solches Ausmass angenom-
men, dass selbst die bestdotierten
Dienste nicht mehr in der Lage sind,
alles zu überwachen und vieles über
Filter gemacht wird.

Aber nicht nur Geheimdienste,
auch sonst werden über jeden von
uns statische Aussagen gemacht. Wir
kennen alle die Werbung des Kran-
kenversicherers mit einem kleinen
Mann und einer grossen Frau, dane-
ben der Text, dass der durchschnittli-
che Schweizer 178 cm, die durch-
schnittliche Schweizerin 165 cm gross
sei. Bekanntlich sind die wenigsten
Schweizer Männer 178 cm gross.

In Bezug auf eine Überwachung
durch Geheimdienste gibt es keine
Empfehlungen, wie man diese ver-
hindern oder umgehen könnte. Es ist
davon auszugehen, dass wir alle in
diversen Datensammlungen vorhan-
den sind, ohne dass wir es wissen.
Interessant ist, dass das Wissen allei-
ne, beobachtet zu werden, nicht das-
selbe bewirkt, wie wenn man sich
beobachtet fühlt. Sobald wir uns be-
obachtet fühlen, verändert sich unser
Verhalten. Dies sieht man gerade bei
Kindern sehr exemplarisch.

Bekannt ist ebenfalls, dass das
subjektive Empfinden einer Gefahr
mit der objektiven Gefahr oft nicht in
Einklang steht. Es ist keineswegs so,
dass in einem dunklen Wald mehr
Personen überfallen werden, als in
der hellen Stadt. Dennoch fühlen sich
viele Personen in einem dunklen
Wald unsicher. Die Überwachung der
Geheimdienste ist eine indifferente
Überwachung gegen eine indifferente
Gefahr. Dennoch sollten wir uns um
unseren Persönlichkeitsschutz küm-
mern indem wir vermehrt darauf
achten, welche Daten wir wo und
wem bekannt geben. Grundsätzlich
immer nur so viel wie nötig und so
wenig wie möglich. Ursula Uttinger

Präsidentin Datenschutz-Forum

Schweiz und Gemeinderätin FDP

NSA – werde auch ich
überwacht?

KONSUMENTENTIPP

Meines Erachtens wurde der vom
Menschen gemachte Klimawandel
einzig dafür erfunden, den Steuer-
zahlern das Geld aus der Tasche zu
ziehen und um eine Legitimation für
neue Steuern zu erhalten. Hinter-
grund:

– 1990 kam der 1. Klimabericht,
damals ging man von einer Erwär-
mung aus, die eine natürliche Ursa-
che hat.

– 1996 kam der 2. Klimabericht,
man ging immer noch davon aus,
dass es natürliche Ursachen sind,
aber der Mensch evtl. einen gewissen
Einfluss hat.

– 2001 kam der 3. Klimabericht,
man geht nun davon aus, dass der
Mensch den Klimawandel massgeb-
lich beeinflusst.

– 2007 kam der 4. Klimabericht,
dort wurde nun gesagt, der Mensch
ist der Verursacher der Klimakatast-
rophe (man sprach nicht mehr vom
Klimawandel).

– 2013 nun der 5. Klimabericht,
mit totalem Alarmismus, der Mensch
ist an allem schuld, nur hohe Investi-
tionen (= Steuern) können die Erde
retten.

Nun schauen wir uns mal die Jah-
reszahlen an, 1990 und 1996 war
der Bericht eher harmlos, und ver-
mutlich entspricht das dort gesagte
auch der Realität. In den folgenden
Jahren ging es weiter mit den «Be-
richten».

Nun, 2013, wird totale Panik im
Bericht gemacht. Die BIZ stuft den
Zustand des Bankensystems kriti-
scher ein als 2008 vor der Lehman-
Pleite, sprich, die Regierungen der
Industriestaaten wissen inzwischen,
dass noch sehr viel mehr Geld als
bisher für das Bankensystem benö-
tigt wird.

Nichts als ein Vorwand, warum
höhere Steuern notwendig sind.

Der Klimawandel eignet sich hier-
für hervorragend, denn: Durch (Bau-)
Aufträge entstehen höhere MwSt.-
Einnahmen, durch mehr Arbeit ent-
stehen höhere Einkommenssteuer-
einnahmen, und es entstehen Zusatz-
einnahmen durch neue und höhere
Abgaben auf CO2-Emissionen.

Für den Staat ist der Klimawahn
ein erstklassiges Instrument, um die
Steuereinnahmen zu erhöhen (Steu-
er-Perpetuum-mobile), ohne dass die
Masse aufmuckt, denn diese glaubt,
die Welt zu retten.

Der vom Menschen gemachte Kli-
mawandel ist somit nichts weiter als
eine der grössten Lügen der Neuzeit.
Vor allem wenn man sieht, dass seit
15 Jahren keine Erwärmung mehr
stattgefunden hat.

Fazit: Die Klimapanik in den Kli-
maberichten ist bestellt, um geschickt
die Staatseinnahmen zu optimieren,
um die eigene Macht ein wenig län-
ger zu erhalten, denn das Machtgefü-
ge, das wir heute kennen, hängt am
Bankensystem.

Seit dem Jahr 2000 sehen wir nur
noch lebenserhaltende Intensivmass-
nahmen mit dem Ziel, das bestehen-
de Machtgefüge noch einige Zeit zu
erhalten. Und genau diesem Ziel
dient auch der Klimawahn.

Urs Fehr, Gemeinderat

und Präsident SVP 7 und 8

Klimawandel:
Legitimation für den
Staat für neue Steuern

LESERBRIEF

ANZEIGEN

Was meinen Sie zu diesem The-
ma? Schreiben Sie uns Ihre Mei-
nung in einem Leserbrief. Ihre
Zuschrift senden Sie bitte per E-
Mail an zueriberg@lokalinfo.ch.
Viel Spass beim Schreiben. (zb.)

Ihre Meinung?

Jene, die in den Sommerferien zu-
hause blieben, denken auch gerne an
den heissesten Hochsommer seit dem
Hitzesommer 2003 zurück. Sehr prä-
sent ist allen der bis anhin viel zu
milde Herbst. Doch niemand würde
glauben, dass Zürich tropisch war im
Jahr 2013. Und doch war es so.

Sonne sorgt für Regen
In den Tropen, zwischen dem nördli-
chen und dem südlichen Wendekreis,
gibt es zwei Regen- und zwei Tro-
ckenzeiten. Ausgelöst wird dieses
Muster durch den mäandrierenden
Sonnenstand, welcher in den Tropen
zweimal jährlich senkrecht über je-
dem Breitenkreis zwischen 22,5°
Nord und 22,5° Süd zu stehen
kommt. In grossen Schritten steuert
die Sonne in diesen Wochen den süd-
lichen Wendekreis (22,5° Süd) an,
über welchem sie am 21. Dezember
senkrecht steht.

In der Folge arbeitet sie sich wie-
der nordwärts in Richtung Äquator,
wo sie das nächste Mal am 21. März
senkrecht steht. Über dem nördlichen
Wendekreis (22,5° Nord) steht unser
Zentralgestirn dann wieder am 21.
Juni. Während bei uns in Mitteleuro-
pa die Sonne also nie senkrecht vom
Himmel scheint, ist dies in den Tro-
pen zweimal im Jahr der Fall. In der
Phase danach beginnt jeweils die Re-
genzeit. So fallen beispielsweise in
Kigali, Ruanda (leicht südlich des
Äquators), im April und Mai und da-
nach wieder im Oktober und Novem-
ber die grössten Niederschlagsmen-
gen. Der April und der November
bringen durchschnittlich je 140 bis
170 Liter pro Quadratmeter.

In den Trockenzeiten dazwischen,
also von Dezember bis Februar und
von Juni bis September, fällt sehr we-
nig Regen. In der Trockenzeit, vor al-
lem Juni bis August, fallen nur 10 bis
70 Liter Regen pro Quadratmeter.

Frühsommer-Monsun
in der Schweiz
In der Schweiz gilt grundsätzlich ein
anderes Niederschlagsmuster. In den
meisten Regionen gibt es keine oder
eine nur schwach ausgeprägte Tro-
ckenphase. Die Niederschlagsmengen
werden hierzulande weniger durch
den Sonnenstand als durch die vor-
herrschende Wetterlage und die To-
pografie geprägt. Im Schweizer Mit-
telland von Bern über Zürich bis St.
Gallen gibt es eine ausgeprägte Som-

mer-Regenzeit mit bis zu 170 Liter
Regen pro Quadratmeter in den
Hochsommermonaten. So bringen
die vier Monate Mai bis August gleich
viel Niederschlag wie die übrigen
acht Monate zusammen.

Die sommerliche Niederschlags-
spitze wird durch den sogenannten
Frühsommer-Monsun einerseits und
die Gewitteraktivität im Hochsommer
andererseits dominiert. Der Früh-
sommer-Monsun etabliert sich je-
weils im Mai, wenn sich die europäi-
sche Landmasse durch die starke
Sonneneinstrahlung stark aufheizt,
während der Nordatlantik aber durch
den im hohen Norden erst gerade zu
Ende gegangenen Winter noch sehr
kalt ist. So kann sich ein monsunarti-
ges Windsystem einstellen, das
feuchte Atlantikluft nach Mitteleuro-
pa führt. Die Romandie ist dank der
etwas südlicheren Lage weniger stark
vom Frühsommer-Monsun betroffen.

Säntisgebiet ist Spitzenreiter
Entscheidend für die Niederschlags-
verteilung sind in der Schweiz vor al-
lem die Alpen. Auf beiden Alpenhän-
gen im Norden wie im Süden kommt
es durch Süd- oder Nordstaulagen je
nach Wetterlage zu ergiebigen Nie-
derschlägen. So erstaunt es nicht,
dass auch diese Gebiete im Jahres-
verlauf die grössten Niederschlags-
mengen vorweisen. Im Tessin, bei-
spielsweise in Locarno-Monti, fallen
jährlich knapp 2000 mm, gehäuft in
den Monaten April bis November.
Spitzenreiter ist jedoch das Säntisge-
biet am östlichen Alpennordhang mit
mehr als 2800 mm Niederschlag pro
Jahr. Neben ihrer dominanten Wir-
kung als Klimaschranke zwischen
Nord und Süd erzeugen die Alpen als
kompliziertes Gebirge zusätzlich ver-
schiedene Klimabereiche.

Ein ausgeprägt eigenes Klima zei-
gen die inneralpinen Täler, da sie ge-
gen die Niederschlagsaktivität sowohl
aus Norden als auch aus Süden abge-
schirmt sind. Die Folge sind trockene
Bedingungen, wie aus Daten von Me-

teoSchweiz ersichtlich wird. Ganz ty-
pische Vertreter sind hier das Wallis
in der Südwestschweiz und das En-
gadin in der Südostschweiz. So fallen
im Wallis regional zwischen 500 und
600 mm pro Jahr, im Engadin regio-
nal zwischen 600 und 700 mm. Tro-
ckenster Ort in der Schweiz ist
Ackersand im Wallis mit jährlich 545
Liter Niederschlag pro Quadratmeter.

Tropisches Jahr 2013
In diesem Jahr war aber alles ein we-
nig anders. Das Schweizer Mittelland
erlebte eine Trockenzeit im Winter.
Von Januar bis März fielen in Zürich
lediglich je 60 mm. Im April und Mai
dominierte, wie es sich gehört, der
Frühsommer-Monsun, welcher in Zü-
rich im Mai rund 180 Liter Regen pro
Quadratmeter brachte. Doch dann,
nach dieser ersten Regenzeit, war
mehr oder weniger Schluss.

Anders als in durchschnittlichen
Jahren war der Juni deutlich trocke-
ner als der Mai, und auch im Juli und
August dominierte häufig hoher Luft-
druck. Grosse Gewitterniederschläge
blieben vielerorts aus. Mit je 65 bis
90 mm waren die Sommermonate
deutlich zu trocken. Es war sogar ei-
ne kleine Trockenzeit. Erst mit den
Herbstmonaten gab es in Zürich wie-
der mehr Niederschläge. Nachdem
der September und Oktober bereits
mehr Niederschläge brachten als die
Sommermonate, ist auch der Novem-
ber auf dem besten Weg, nass zu
werden – die zweite Regenzeit ist voll
im Gang. Die zwei Regen- und zwei
Trockenzeiten erinnern doch sehr
stark an das tropische Muster und
ähneln stark dem Muster von Kigali
in Ruanda. Trotzdem gibt es Unter-
schiede. In Kigali zeigt sich jeder Mo-
nat im Jahr mit einer Mitteltempera-
tur von rund 20 Grad sehr warm. Auf
dem Zürichberg konnte dieses Jahr
nur der Juli, vielleicht noch der Au-
gust auf diesem hohen Niveau mit-
halten. Zumindest temperaturmässig
befindet sich der Zürichberg also de-
finitiv nicht in den Tropen.

Wenn die Zürcher auf das
schon bald zu Ende gehen-
de Wetterjahr zurückbli-
cken, stellen sie fest, dass
es einen kalten Spätwinter
gab und ein Jahr ohne
Frühling war.

Ein tropisches Zürich

Silvan Rosser

Das diesjährige Zürcher Niederschlagsmuster ist jenem vom tropischen
Kigali in Ruanda sehr ähnlich. Nur punkto Temperatur ist die Region
Zürich nicht tropisch. Grafik: Silvan Rosser

            Ich bin en chline Pfüderi

Ich bin en chline Pfüderi

das säged alli Lüüt.

Ich wett so gern en Grosse sii,

doch s’Strecke das nützt nüüt.

Gäll Samichlaus,

das weisch du scho

chunsch glich i euses Huus

und leersch no vor em Wiedergaa

din Sack i’d Stube uus.

Weitere Samichlaussprüchli befin-
den sich auf der Homepage
www.zollikerchlaus.ch der St. Niko-
laus Gruppe Zollikerberg.

 NOCH 15 TAGE

... bis zum
Samichlaus

«Helfen Sie uns, gemeinsam Bäche in
unserer Umgebung zu reinigen!» Mit
diesem Aufruf hoffen die Organisato-
ren ihr Zielpublikum, Familien und
andere Interessierte, am kommenden
Samstag für eine Anti-Litterung-Ak-
tion, sprich Bachputzete, zu gewin-
nen. Hinter der Aktion steht ein
Spin-off der ETH Zürich (Infinitude).
Das Unternehmen fördert die Umset-
zung des Prinzips der nachhaltigen
Entwicklung. (zb.)

Freiwillige Helfer
für Bachputzete
in Hottingen gesucht

Samstag, 23. November, von 14 bis 17
Uhr. Treffpunkt ist der Quartiertreff Hirs-
landen, Forchstrasse 248, 8032 Zürich.




